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IDerbanb beutscbev 

t^ereine São Paulos 

Der für Brasilien neu ernannte deut 

sehe Gesandte. Herr Dr. Sclimidt-Elscop 

wird Ende dieses Monats der deutschen 

Kolonie in Sâo Paulo seinen offiziellen 

Besuch abstatten. Der Verband deut- 

scher Vereine São Paulos wird die für 

diesen Besuch zu veranstaltenden Feier- 

lichkeiten zu einer grossen Kundgebung 

des gesamten hiesigen Deutschtunas aus- 

gestalten. 

Die hiesige deutsche Kolonie wird 

bei dieser Gelegenheit ihrer begeister 

ten Freude darüber Ausdruck verleihen, 

dass das Vaterland in diesen Wochen 

den Weg zu neuer Einigkeit und Grös- 

se wiedergefunden hat. Wieder weht 

die alte, ruhmreiche Flagge i^chwarz- 

weiss-rot, der wir Deutsche im Auslan- 

de immer die Treue gehalten haben. 

Wir Deutschen im Auslände können 

es für uns in Anspruch nehmen, dass 

uns kein Parteihader in den vergange- 

nen ivierzehn Jahren die Hoffnung auf 

ein einiges und freies Vaterland trübte 

Deswegen wollen wir in Anwesenheit 

des lieuen Vertreters unserer Hehnat 

öffentlich kundgeben, dass wir uns eins 

fühlen mit den Brüdern im Deutschen 

Reich. 

Wir bitten daher üUe Volksgenossen, 

ob eingegliedert in Vereine oder allein, 

beizutragen an dem Gelingen der \or. 

ijesehenen Fetslichkeiten. 

Hão Paulo, 23. März 1933- 

Verband deutscher Vereine 
Sâo Paulos 

I. A.: R. von Hardt 
Vorsitzender. 

"Die gestern zusammengetretenen Aus- 

schüsse des Verbandes werden Nähe- 

res durch die deutschen Zeitungen be- 

kanntgeben. 

ibannß Sobst 

Bie deutsche Semdmisg 

Der Werdegang der christlichen Kir-^ 
che lässt der geschichtlichen Schau ei- 
ne Kraftlinie ablesen, die vom Süden 
zum Norden verläuft. 

Diese transmontane Entwicklung 
sprang pit der französischen Revolu- 
tion und der Entdeckung der Menschen- 
rechte auf die Gegensätzlichkeit einer 
west-östlichen Orientierung über. 

Heute liegt für Deutscliland die Ent- 
scheidung zwischen dem westlichen In- 
dividualismus und dem östlichen Kollek- 
tiv, zwischen iiberaler Humanität und 
dogmatischem Materialismus. 

Diese beiden politischen und kuhur- 
[wlitischen Spielarten menschlicher und 
staatlicher Auffassung iiaben ihre Wur- 
zeln in fremdländischer Erfahrung. 
Deutschland aber ist das Kraftfeld, auf 
dem sich Wille und Willkür dieser Ge- 
sinnungen in Zukunft ausgleichen und 
bekämpfen werden. 

Als sich die mittehneerländische Kul- 
tur und der römisch-katholische Welt- 
wille mit dem nordischen Mythos aus- 
einandersetzte, entschied sich dieses 
Ringen in der Brust des Mönches Mar- 
tin Luther. Das Gewissen eines deut- 
schen Mannes schuf und gestaltete den 
Begriff des Protestantismus, das Be- 
kenntnis zur Reformation. 

Ablehnung, Abkehr zunächst, Frei- 
heitswillc geçen Ueberfremdung, dann 
aber, über die Verneinung hinaus, der 
schöpferische Jubel an einer Neugestal- 
tung dessen, was wert erschien, dass 
es urbar für Deutschland werde. 

Wieder, wie damals, lebt also dieses 
Deutschland in der Spannung von ge- 
gensätzlichen Weltanschauungen, und 
wieder — so meine ich — wird die 
Entscheidung dieses magischen Lebens- 
raumes im Labyrinth einer einzigen 
Brust reifen. 

Selbstverständlich erlebt das gesamte 
Deutschland diese dramatische Lage. 

In keinem Land der Welt erscheinen 
derartig viel Broschüren und Zeitschrif- 
ten, Artikel und Traktate, in keinem 
Land der Welt triumphierte die schwar- 
ze Kunst so stark über die unverbilde- 
te Natur, übejr den Naturlaut des ge^ 
sunßen Menschenverstandes. In keinem 
Lande der Welt zersplittert die Grös- 
se der aufegzwungenen Aufgabe zu so 
viel Parteien und beredten Interessen, 
2U Methoden und Systemen, zu Para- 
graphen und Theorien... 

Wie in der vorlutherischen Zeit 
sucht und versucht die 'Bildung, die 
natürlichen, gegebenen Widersprüche, 
Gewissensgefahren und politischen Ka- 
tastrophen auf dem Wiçge der D.unkel- 
mäimer mit Hilfe humanistischer Idea- 

le und ausländischer Phrasen aus der 
Welt zu schaffen. 

Der deutsche Mensch hat einen unaus- 
rottbaren Glauben an die Bildung; er 
iiat eine unheimliche Hochachtung vor 
dem .\uswendigiernen, denn er verwech- 
selt ständig; Auswendiglernen und Bil- 
dung. geistigen Besitz und seelisches 
Eigentiun. 

Wenn ich der grossen Gabe dieses 
Buches*) nun das Bekenntnis meiner 
Schlussworte beifügen darf, so tue ich 
es leidenschaftlich gei'n, weil ich glau- 
be, dass dieses mein Bekenntnis und 
seine Ueberzeug^ingskraft dem schönen 
wissen-scliaftlicben Gewölbe dieser V/erk- 
gemeinschaft eine leichtere, schweben- 
dere IJeberhöhung zu geben vermag, 
— zu geben vermag in deni Bekennt- 
nis an die dcutsch.,c Sendung. Die y\nt- 
wori auf die Frage, was deutsch sei, 
lässt sich nicht im Dogma noch im Be- 
griff geben, sondern immer nur durch 
die Persönlichkeit. Wenn wir auf diese 
Frage antworten wollen, tun wir es — 
nicht als „Gebildete", sondern schlicht 
als Deutsche — durch das Bekenntnis 
ru jenen überragenden Männern, die 

iWir als Verkörperung der Kraft unse- 
jres \'olkes erkennen und denen wir 
sogar das Recht auf ilire Menschlich- 
keiten zubilligen, die zu ihnen gehö- 
ren wie ihre Kraft. Denn sie gestal- 
teten deutsches Schicksal; auf ihre 
Fragen musste Deutschland, musste die 
Welt eine Antwort geben, gleichviel 
ob willig oder unwillig- 

Wenn ich also heute nach der deut- 
schen Sendung frage, so muss ich nach 
der Persönlichkeit fragen, die in sol- 
cher Art bezeichnend, bestimmend und 
schicksalhaft ist. Dariitn muss mein 
Bekenntnis zyr deutschen Sendung ein 
Bekenntnis zum Erlebniswunder der 

*) Wir entnehmen dieses Bekenntnis 
des deutsclien Dichters Hermann Johst 
dem soelien erschienen Werke „Revo- 
lutionen der Weltgeschichte", dessen 
Beschluss die hier abgedruckten Aus- 
führungen bilden. Auf die Neuerschei- 
nung selbst, ein 992 Seiten umfassen- 
des, mit 843 Abbildungen und 24 Ein- 
zelbeilagen geschmücktes Buch, in wel- 
chem zahlreiche namhafte Autoren den 
ewigen Freiheitskampf der Völker, zwei 
Jahrtausende Revolution vmd Bürger- 
kriege, in zum Teil ganz eigentümli- 
chem Lichte zeigen, kommen wir noch 
ausführlich zu sprechen. (Verlag und 
Vertrieb: Justin Moser, München, Isar- 
torplatz 3. Preis: Ganzleinen RM. 35, 
Halbleder RM. 38, bzw. RM. 38 und 42 
bei Teilzahlung in zwölf Monatsraten.) 

Persönlichkeit, zu Adolf Hitler sein. 
So, wie im Mittelalter aus dem tragi- 

schen Durcheinander der unübersicht- 
lichsten Entwicklungen die Persönlich- 
keit Martin Luthers wuchs und in ih- 
rem Werdegange ständig klarer das 
Beispiel, das Richen für alle Sehn- 
süchte und alle Verwirrungen, für alle 
Unruhe und alle Entscheidungen wur- 
de, ebenso hebt sich aus dem Tumult 
des gegenwärtigen Deutschland immer 
offensichtlicher und eindeutiger, immer 
klarer und schlichter, immer naturnot- 
wendiger und ständig überwältigender 
der Führer Adolf Hitler. 

Von vornherein ist bei diesem Ver- 
gleiche festzustellen, dass sich Adolf 
Hitler, der Politiker, in den Bezirken 
des Seelenlebens unserer .Nation eben- 
so auswirkt, wie Martin Luther, der 
Mönch, im politischen Rahmen seiner 
Zeit. Es ist für die Unabhängigkeit 
des Geistes und Kulturlebens geradezu 
beschämend, zu erfahren, wie Hitlers 
politischer Kampf sich in den Künsten 
richtunggebend und platzweisend für 
das seelische Selbatbewusstsein unse- 
res Volkes auswirkte. Literatur und 
Malerei erhalten durch ihn mittelbar 
ein völlig verändertes Gesicht; anstelle 
eines jüdischen und paneuropäischen In- 
tellektes wagt sich wieder deutsches 
Wesen imd Eigenleben hervor und an- 
stelle einer äffischen französischen oder 
russischen Hörigkeit bildet sich aller- 
orten eine neue Natürlichkeit und Selb- 
ständigkeit:. 

Bleiben -wir aber bei der politischen 
Bedeutung Adolf Hitlers und fragen 
wir: wo liegt der befreiende, erlösende 
Charakterzug von Hitlers Entwicklung? 

Man Jiat drei Eigenströmungen der 
deutschen Erneuerung festgestellt; den 
Volksdeutschen Gedanken, den neuen 
Konservativismus und den jungen Na- 
tionalismus ! 

Die drei Bewegungen münden für 
mich in der Führung Hitlers. So wie 
Luther Führer aller Zeitrichtungen 

I wurde, allein durch die gestaltende 
i Kraft der Verhältnisse, die ihn Er- 
: lebnisexponent befand und nicht , etwa 
als eigengeistige .Absicht, also liicht 
etwa als einen I\Íann, der von vorn- 
herein nach einem eigensinnigen Pro- 
gramm Entwicklungen vergewaltigte, 
ebenso natürlich und organisch wächst 
und reift die Hitlerbewegung an sich 
ständig erweiternden und vertiefenden 
Vufgaben. 

Hitler hat eine einziije be<iingungs- 
lose Voraussetzung, das ist die zuver- 
sichtliche Gewissheit von der Sendung 
Deutschlands. Alles, aber auch alles ai>^ 



Beiiii@ß %Mm »pDmtiächen Morgen« 

IRObcrt Iboblbaum 

lP>otsi>amer ißacbtaespräcb 

Am späten Abend ist der Sieger von' 
Jena in Potsdam angekommen und hat 
im Schloss das für ihn eilig bereitete! 
Quartier bezogen. Er ist müde, der| 
Diener hat ihn sofort entkleidet, nunj 
ruht er auf dem harten Lager, dasj 
einst dem grossen Friedrich die karge j 
Ruhe seiner letzten Jahre gegeben hat.j 
Eine Abendglocke klingt noch. Dann! 
vergleitet auch sie in die grosse Ruhe. | 

Aber eben die Ruhe lässt ihn nicht 
schlafen. Kein Laut drausscn. Im Um- 
kreis der kaiserlichen Wohnstälte darf 
niemand lachen, rufen oder laut spre- 
chen. Das „Wer da?!" der Posten wird 
nur geflüstert. 

Napoleon wirft die schweren Deckv^.n 
von sich und iritt ans Fenster. Tm 
kühlen Mondliçht liegt der weite, stille 
Platz. Ein symmetrisch abgezirkeltes 
Viereck. Alles hier ist gezirkelt, von 
einer kühlen Geometrie gebildet, die 
den Kaiser befremdet. Hier also hat 
der Mann gewohnt, den er als einzi- 
gen hochgeschätzt, verehrt und als sei- 
nen Vorläufer gelten lässt? In seinem 
Arbeitszimmer der Tuilerien hängt 
Friedrichs des Grossen Bild. Zuweilen, 
wenn der Kaiser in später Nachtstunde 
ein seltenes Verlangen nach einem Ge- 
fährten hat, wenn ihn schwindelt in 
furchtbarer, kalter Schaffenshöhe, hat 
er den grossen Toten beschworen und 
mit ihm Zwiegespräche geführt. Aber 
auch ihn hat er, wie alles rings, nach 
semem Ebenbilue gescnaffen. aucn er 
stellte die Fragen, gab die Antworten, 
die Napoleon wollte. Hier ist es an- 
ders. Der König, der da, vom phan- 
tatsischen Willen des Kaisers gerufen, 
langsam über den im kühlen Mondlicht 
schwimmenden Platz geht, ist ganz an- 
ders als jener, mit dem er in Paris; 
Zwiesprache hielt. Ganz anders ist er. 
Steinern, fern, der Schritt abgezirkelcl 
ins enge, beengende Gleichmass dieser 
unfassbaren Stadt gezwängt. 

Napoleon steht längst nicht mehr am 
Fenster, ein Frösteln hat ihn ins Bett 
zurückgetrieben. Er gleitet in die tiefe 
Ruhe der Umwelt. 

In stetem Takt schlägt ein Krück- 
stock. Lauter und näher. Abgezirkelter 
Schritt. Näher, näher. Dicht vor dem 
Bett schweigt er. Die Stimme, die da 
aufklingt, ist kühl, unfassbar kühl wie 
das Mondlicht. Beherrscht, von jeder 
Leidenschaft befreit, wie das Bild, das 
der symmetrisch gezirkelte Paradeplatz 
bietet. . 
. „Hoher Besuch. Freut mich. Auch 
wenn der Anlass für mein Haus kein 
sehr erfreulicher ist. Haben die faule 
Bande da zusammengedroschen. Gut so. 
Meine Herren Neveus haben den \\'a- 
gen, den ich ihnen da gezimmert habe, 
für ein Bett gehalten, in dem man 
weiterschlafen kann. Sire haben die 
Schlafmützen aufgeweckt, danke. Hätte 
es gerne selber getan, aber die Hunds- 
fötter hören nicht auf meinen Geist." 

Ein leises, spöttisches Lachen scbliesst 
sich an die Worte, das Napoleon mit 
einem Schauder anweht. Er fühlt ihn, 
er ärgert sich. Er hat soeben den 
grössten Sieg seines Lebens errungen, 
und dieser Mann, der nicht mehr von 
dieser brausenden, siegenden Erde ist, 
will ihn verlachen? 

„Lachen Sie nicht, Sire', will er 
schreien, aber er sagt es nur ganz 
leise, in dieser verteufelten, gespensti- 
gen Umwelt erstickt jedes laute Wort. 
„Sire, ich stehe am Beginn einer Lauf- 

• bahn. die weit über die Ihre hinaus- 
gehen wird." Die Worte V erhallen kraft- 
los. leer. 

„Setze ich gar nicht in Zweifel. Wenn 
ich mit der Existenz meines Landes 
hätte va banque spielen wollen, hätte 
ich über Rossbach nach Paris mar- 
schieren können. Weiss nur nicht, wo 
ich dann gestorben wäre. Hier in 
Potsdam kaum-" 

Nun gewinnen Napoleons Worte an 
Klang: 

„Sie wären dann erst das geworden 
was Ihnen bestimmt war! Wie konnten 
Sie Ihr grosses Leben hier begraben? 
Sind Sie in dieser Enge, dieser Eckig- 
keit nicht erstickt? Haben Sie denn 

gar keinen anderen Ehrgeiz gehabt, als 
k()nig \on Prcussen zu sein?" 

Schauriger weht das Lachen Fried- 
richs den Glühenden an: 

„Haben Sie die Glocke drüben aus 
der Kirche gehört am Abend? Wohl 
kaum. Hören ja nicht auf so mediokre 
Dinge. Habe mit Kirche und Pfaffen 
nie gut gestanden, aber die Glocke 
habe ich immer gerne gehört. War 
dabei, als sie gegossen wurde. Sehe 
heute noch, wie die Masse aufgezischt 
und gebraust hat, als wollte sie die 
Welt überschwemmen. Und hat sich 
dann doch in die kalte, strenge Form 
gefügt. Klingt deshalb heute noch, und 
wird weiter klingen. Weiss, dass die- 
rcci Schloss, in dem ich wohnte, kein 
Wvmdcnverk ist. ]\lein Baumeister woll- 
te es einreissen und ein neues bauen, 
Wäre banqueruUe geworden daran und 
in der Hälfte stecken geblieben. So 
steht es noch immer in Mond- und 
Sternenglanz und wird weiter 50 ste- 
hen. Und sehe Er endlich einmal da 
hinauf in den Sternenhimmel. Hab'auf 
der Erde mit dem da oben nicht gut 
gestanden. Aber jetzt, wo ich die Sa- 
che näher kenne, muss ich sagen, er 
versteht etwas. Geht alles da oben 
seinen rechten, vorgezeichneten Weg, 
wie die Wege in meinem Park und 
die Philister in seiner Stadt. Wenn der 
da droben hätte sich s einfallen las- 
sen, ein paar Sterne mehr zu schaffen, 
als er bändigen kann, was meint Er 
wohl, wäre aus dem Himmel da für 
ein Haufen geworden? So geht alles 
seinen Weg und wird so weitergehen, 
Versteht er mich?" 

Fern klingt die Stimme, rätselhaft 
die Worte. Napoleon versteht sie nicht. 
.All seine Denkjkraft reisst er auf, all 
seinen Scharfsinn, ferner verklingen die 
Worte. Auch die Gestalt verblasst, ver- 
gleitet, löst sich im Dimkel, Schritt- 
klang und Stockhall, leiser, leiser und 
endlich tiefe, lähmende Stille. 

Napoleon erwacht. Schreckhaft klar 
steht der Traum vor ihm. Bis auf den 
Au&klang. Der ist nichts als verworre 
nes Rauschen, daraus eine Frage 
wächst. Eine Frage, ungeheuer, die 
Frage nach dem Letzten, .'Yllerletzten 
Verborgenen. 

Napoleon tritt ans Fenster. Sieht 
nieder auf den nüchtern symmetrischen 
Platz, den Himmel und Sterne erhellen, 
sieht aufwärts, in die Ruhe des Him- 
mels. Aber das alles ist niclit ruhig, 
ist nichts als ein Brausen, daraus eine 
ungeheure Frage wächst. 

NaiX)]eon schellt. Der Adjutant, der 
Diener. Rasch wirfi er dem Herrn die 
.Uniform über, im Fackelschein eilen 
sie die Treppe nieder, als verfolge 
ihn ein Feind, so jagt Napoleon über 
den mondhellen Platz. 

Erst als er in die Kirche tritt, an 
Friedrichs Grabmal, überfliesst ihn 
scinvere, lähmende Ruhe. Noch einmal 
bannt er das Bild des Königs aus dem 
Grabe aus, noch einmal blickt er in 
das zu lächelnder Marmorstille erstarr- 
te Antlitz, will diesen Mund zur Ant- 
wort auf die ungeheure Frage zwin- 
gen, die alles um ihn erfüllt. 

XÄUev siegte an öer /Ibavne? 

Die vor kurzem erschienene Num- 
mer der „Rassegna Italiana" bringt zu 
diesem Thema eine umfangreiche Ar- 
beit des Hauptmanns' V. Longo, in der 
er den Beweis erbringt, dass die Fran- 
zosen an der Marne nicht gesiegt ha- 
ben. 

Die Franzosen behaupten selbstver- 
tsändlich, dass sie gesiegt hätten, und 
ihre Marschälle, Generale und Politi- 
ker behaupten, dass sie das Verdienst 
haben, mit diesen^ Sieg die Welt ge- 
rettet zu haben. Die geschichtliche Wirk- 
lichkeit, sagt der Hauptmann Longo, 
ist etwas sehr Verschiedenes von den 
Phantasien des Nationalstolzes. Nie- 
mand wird die enorme Bedeutung des 
Ereignisses, das den Namen der Marne 
trägt, \erneinen: vierzig Jahre deut- 
scher Arbeit fand hier ihr Ende. Die 
Ueberlegcnheit Deutschlands ging von 
diesem Moment an zurück; die der Ver- 
bündeten wuchs. Hier stellt sich nun 
das Problem: Waruna hörte der deut- 
sche Vormarsch auf, und [warum begann 
der Rückzug? 

Bevor das Schicksalswort „Rück- 
zug" auf der weiten Ausdehnung der 
deutschen Front erscholl, war die Lage 
folgende: die Deutschen hatten den 
Angriff auf Ourca abgeschlagen. Die- 
ser war von der .\rmee Maunoury, ei- 
ner Armee, die sich dank der italieni- 
schen Neutralität hatte bilden können, 
und die von dem General Gallieni (ita- 
lienischen Ursprungs) vorgeschickt wor- 
den war, ausgeführt worden. Die Deut- 
schen mussten jetzt ihren Erfolg aus- 
nutzen, da die Schlacht gewonnen war. 
Die Deutschen fühlten sich als Sieger, 
da die Krisis, die duixh die französi- 
sche Bedrohung auf der rechten Flan- 
ke auf Ourca entstanden war, zu ihren 
Gunsten entschieden war. Dass Still- 
stehen der Franzosen an der Marne 
wäre beim Vorangehen überwunden wor- 
den. Von Kluck brennt darauf, den Er- 
folg auszunutzen, da auch die Bedro- 
hung durch Paris nicht mehr vorhan- 
den ist; aber von Bülow denkt nicht 
so. Er hält die Gefahr noch nicht für 
überwunden, da er den leeren Raum 
zwischen seiner Armee und der von 
Klucks fürchtet. Während man auf sei- 
ner Front Sieg schreit, vermutet er 
Gefahren einer französischen Bedrohung 
auf Ourcq, da er die den Franzosen 
ungünstige Entwicklung diesbezüglich 
nicht kennt. 

In diesem Moineni erscheint der deut- 
sche Oberst Hentsch auf dem Schlacht- 
feld, mit der Volhnacht von Moltke 
ausgestattet, den fatalen Befehl zum 
Rückzug zu geben. Wahrhaft tragisch 
ist die Figur , dieses Mannes, der später 
auf dem Schlachtfeld fiel. Tragiscli 
ist auch seine Handlung, und nicht oh- 
ne Bewegung liest man die genauen 
Phasen seines Auftretens in dem Be- 
richt der „Rassegna Italiana". Er hätte 
nicht die Aufgabe erlialten, bestätigt 
später Moltke selbst, zu sagen, dass 
der Rückzug unvermeidlich war. Die 
Aufgaben von Hentschs waren begrenzt 

íavasoí 

Sie haben die Wäsche sicher nicht 
gekauft, um Sic am Waschtank 
ruinieren zu lassen. Verlangen Sie, 

dass mit 
gewaschen wird. Es macht das ver- 

derbliche Schlagen überflüssig. 

Der Mund bleibt stumm, das Lä- 
cheln aber löst sich aus dem Marmor- 
antlitz, schwebt durch das Dunkel der 
Kirche, über den .Mondglanz des ecki- 
gen Platzes, höhnt aus der gro.'isen Ord- 
nung des Himmels, die das glühende 
Leben des Mannes begleiten wird, der 
langsam die Treppen aufsteigt, die Fen- 
ster und Gardinen zu schliessen befiehlt 
und sich in einen stumpfen, traumlosen 
Schlaf vor diesem Laòheln zu retten 
sucht. 

bestätigen andere hohe Führer der 
deutschen Armee. Trotzdem entschied 
dieser bescheidene Oberstleutnant über 
das Schicksal Deutschlands. 

Der italienische Schreiber führt dann 
auf den letzten Seiten seiner Veröffent- 
liçhung aus, dass man den deutschen 
Rückzug an der Marne ohne das Da- 
zwischentreten eines irrationalen Fak- 
tors nicht erklären kann, und der 
Schatten dieses war Hentscli. Es ist 
sicher, dass von Kluck mit seinem Of- 
fensivwillen ohne das Dazwischentreten 
von Hentschs die Zweifel Bülows über- 
wunden hätte. Aber Hentsch liess das 
Gespenst, das über Deutschland ent- 
schied, sprechen und entscheiden über 
eins „der gewaltigsten Kraitinstrumente 
das Menschen jemals orgajiisiert hat- 
ten. 

Die französische Propagandaliteratur 
—- sagt Longo — hat den Sieg an der 
Marne mit dem Sieg der Griechen über 
die Asiaten bei j\larathon verglichen. 
Frankreich an der Marne übte diesel- 
be geschichtliche Fimktion aus wie 
Athen. 

Die französische Kriegsliteratur be- 
nutzt viele Elemente des ideologischen 
Systems von Hentsch. Sie beweist auf 
ihre Art, dass die Marneschlacht nur 
mit einem Sieg der Franzosen iiátte 
enden können, weil diese sich in bes- 
seren strategischen Bedingungen befun- 
den hätten als die Deutschen. Die 
französische Armee — schliesst diese 
Literatur — siegte an der Marne durch 
die Genialität, durch die Ueberlegen- 
heit ihrer Führer, durch den Kampfgeist 
ihrer Soldaten in der grössten Schlacht 
der gegenwärtigen Geschichte. Es sieg- 
te die Ueberlegenheit des französischen 
militärischen Geistes über den deut- 
schen und über den aUer europäischen 
Völker. 

Hören wir, was Leon Daudet sagt; 
„Wir hatten nichts an Rüstungen, mit 
Ausnahme der 75-Kanone, die nicht 
sehr weit schoss.' „Paris" — sagt Gal- 
lieni — „war nicht verteidigt." „Trotz- 
dem" — sagt Daudet — „wurden die 
deutschen Armeen unwiderruflich ge- 
schlagen. Es genügte die geniale Idee 
von Gallieni, der den Befehl gab, bei 
Maurouny von Kluck anzugreifen." 

Longo sagt darauf: ,,Eine objektive 
Rekonstruktion der Tatsachen und der 
Zusammenhänge, die exakte Analyse 
der genaue Vergleich zwischen den ver- 
schiedenen Quellen gestatten die Be- 
hauptung, dass die deutschen Armeen 
an der Marne nicht geschlagen worden 
sind — noch viel weniger unwiderruf- 
lich. Die geschichtliche militärische 
Kritik kann heute mit Sicherheit sa- 
gen, dass es an der Marne keinen fran- 
zösischen Sieg gegeben hat, sondern 
allein einen deutschen Rückzug infol- 
ge des Auftretens des Oberstleutnants 
Hentsch. Dieser deutsche Rückzug war 
nicht die Folge einer deutschen Nieder- 
lage, sondern erfolgte auf einen deut- 
schen Sieg auf dem Schlachtfeld. 

2)ie ^abne òes 3. Öarberegiments 

Durch die deutschen Blätter macht 
eine französische Pressemeldung die 
Runde, nach der von französischen 
Frontkämpfern -vorgeschlagen worden 
ist, die Fahne iies 3. Garde-Regiments 
zu Fuss, die sich im Armeemuseum zu 
Paris befindet, an Deutschland zurück- 
zugeben. Es sollte das einen Akt der 
Ritterlichkeit dem Reichspräsidenten v. 
Hindenburg gegenüber bedeuten, der 
einst auf diese Fahne den Eid gelei- 
stet hat. 

Ob die Franzosen wirklich ritterlich 
handeln, oder ob sie die Rückgabe der 
von ihnen nicht erbeuteten, sondern 
eineinviertel Jahre nach Kriegsende un- 
dcr der Leiche ihres letzten Trägers 
gefundenen Fahne mit politischen Be- 
dingungen verknüpfen werden, bleibt 
abzuwarten. Erhebend al)er ist die Ge- 
schichte, dieser Fahne, die in der „Ha- 
gener Zeitung" wie folgt erzählt wird: 

,,Als das 3. Garderegiment zu Fuss 
am Morgen des 26. September 1914 

bei St. Leonard an der Marne die 
feindlichen Linien im tapferen Stürmen 
durchstossen hatte, gelangten die vor- 
dersten Teile zunächst an den Bahn- 
damm. der Linie Reims—Mourmelon. 

liier hielt der Feind zunächst noch 
tapfer stand. Kurze Zeit darauf wurde 
die Fahne des 2. Bataillons oberhalb 
der beiden Ringe zerschmettert. Der 
Fahnenträger (ein Sergeant) der 5, 
Kompanie nahm jetzt den oberen Teil, 
der Begleitunteroffizier der gleichen 
Kompanie den unteren Stock mit den 
beiden Ringen. 

Die Fahnengruiipe war mit der 
Fahne zunächst hinter dem Bahndamm 
geblieben. Als aber vohi Bataillon der 
Befehl kam, alle Unterstützungen ein- 
zusetzen. ging die Fahnengruppe eben- 
falls vor. Hierbei kam der Bejgleitun- 
teroffizier, als er einen Verwundeten 
verbinden wollte, in dem dichten Ne- 
bel von den anderen ab und brachte 
am Abend also nur den unteren Teil 
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der Falme zurück. In die>er Form 
wurde die Fahne weitergeíülirt." 

,^er Sergeant, der den oberen i'eil 
trug, wurde tödlich verwundet und 
starb auf dem Schlachtfeld. Das F^- 
nentuch blieb zunächst bei ihm liegen. 
Später krochen ein Unteroffizier und 
ein Gefreiter der MG-Kompanie zu ihm, 
um ihn zu holen. Es war ungefähr ge- 
gen zehn Uhr morgens. Von der Stange 
sass nur etwa ein halber Meter noch 
am Fahnentuche fest. Bei einenv Stel- 
lungswechsel nach vorn versuchte der 
Unteroffizier, den Fahnenteil aufzuneh- 
men, was sich aber als unmöglich her- 
ausstellte. Er wurde deshalb eiuem fGre- 
nadier der 6. Kompanie überleben. In 
der neuen Stellung lag der Gronadicr 
etwa dreissig Meter vom MG. í>ntfernt 
und Wirde dort am Nachmittag ver- 
wundet. .'\ls am Abend der Befehl i:uir 
Zurückgehen kam, rief der Unteroffi- 
zier dem Ver\vundeten zu, das Fahnen- 
tuch mitzubringen. Es war wegen, des 
gegnerischen Feuers eine Bewegung 
vom MG zu dem Verwundeton unmög-' 
lieh. 

Beim Zurückgehen sah der ümer- 
offizier wie der Verwundet«' cias Fah- 
nentuch von der Stange löste, tind an 
seiner Brust verbarg. Erst um zehn 
Uhr abends waren ein Feldwebel und 
ein Unteroffizier der MG-Kompanie in 
der Lage, nach dem Verbleib des Tu- 
ches zu forschen.: Im schwersten Feuer 
suchten sie vergeblich. Der tapfere 
Verwundete scheint sich trotz seiner 
Verwundung zurückgeschleppt zu ha- 
ben, um die Fahne zu retten. Da das 
S^achtfeld durch das brennende Dorf 

.St. Léonard stark erleuchtet wurde, wur- 
den die Suchenden ständig beschossen. 
Es ist deshalb anzunehmen, dass der 
Verwundete nochnxals schwer verwun- 
det wurde und dabei in treuer Pflicht- 
erfüllung starb. Er deckte mit seinem 
Leibe noch im Tode das Ehreiueichen 
und hat dadurch verhindert, dass das 
Fahnentuch während des Krieges in 
Feindeshand fiel. 

Nach dem Kriege gelang es, den 
Verbleib des Fahnentuches festzustellen. 
Es befindet sich in Paris fan Armee» 
museum. Das Tuch ist zum Teil ver- 
modert und wird in einem Glas schrank 
aufbcwahrf, der folgende Insdirift hat: 
„Garde-Regiment zu Fuss Xr. 3, Füsi- 
lierbataillon. I'ahne, vergraben gefun- 
den unter einem toten Deutschen am 
20. januar iq^o bei Saint Léonard 
(Marne)." 

Das ist die Geschichte des Verlustes 
der Fahne des Fäsilier-Bataillons des 
3. Garde-Regiments zu Fuss. Sie ist 
eines der vielen Denkmale deutschen 
Heldentun^s und deutscher Treue bis 
zum Tode. Will Frankreich Deutschland 
die Fahne zurückgeben, so ehrt es sich 
selber. Zum politischen Handelsobjekt 
darf dieses Feldzeichen, an dem das 
Blut deutscher Helden klebt, ipbenso we- 
nig gemacht werden, wie der französi- 
sche Ehrendegen, der — einst . von 
deutschen Soldaten im Feldzug 1870 er- 
beutet — im Herbst 1930 durch den 
Reichspräsidenten v. Hindenburg den 
Erben seines tapferen Inhabers, eines 
französischen Generals, zuriickgegeben 
wurde. 

Herr Hitler, Herr Hitler! 

Herr Hitler, wie denken Sie sich die 
sofortige Sanierung der notleidenden 
Kleineisenindustrie? Herr Hitler, wie 
wollen Sie das Los der Kriegsbeschä- 
digten und Kriegshinterbliebenen mil- 
dern? Herr Hitler, wann unternehmen 
Sie die .Abschaffung der Hauszinssteu- 
lir? Herr Hitler, Sie wollen doch sicher- 
lich Fanzerkreuzer bauen, die wir un- 
bedingt nötig haben, um die notleiden- 
den WerftaÄeiter wieder m beschäfti- 
gen? Herr Hitler, was gedenken Sic 
gegen den bayerischen Monarchismus 
3U tun? Herr Hitler, Sie werden doch 
sicher durcli eine gnmdlegende Justiz- 
reform den Tausenden von Stellung^ 
tosen Assessoren Arbeit wrächaffen? 
Herr Hitler, wann ändern Sie die Wälv 
rung, wann verstaatlichen Sic die Ban- 
ken? Wann führen Sie in den Schulen 
die Trockenschikurse ein? Wann besei- 
tigen Sie die Zwischenhandels.=ipann<' 
Lro Eierhandel? Wann hebt ihre Regie- 
rung den Pasteurisiei-ungszM^^ng für die 
.Milch auf? Wann werden Sie das Jah- 
rcshöchstgehalt in Deutschland auf 6000 
Mark festsetzen? Wann bauen Sie den 
Rhein-Donau-Kanal? Wann \t;rbieten 
Sie den Theatern die Beschäftigung jü- 
discher Tenöre? Herr Hitlar, Herrrr 
Hitler, wann, wie, wodurch, womit, wo- 
bei... ? 

Es gibt eine Sorte von politischen 
Nichtstuern, die seit zwei Wochen 
nichts anderes anzufangen weiss, als 
Fragen an Herrn Hitler zu stellen. 
Zwar ist er leider nicht persönlich an- 
wesend, um aUe diese tietdurchdachten, 
einwandfrei belegten, durch GutadUcn 
wissenschaftlicher Institute bekräftig- 
ten Vorschläge und Gewissensfragen zu 
beantworten, aber ist es nicht eine fei- 
ne Sache, einem Reichskanzler Fragen 
vorzulegen, die er vielleicht vergessen 
könnte und die doch „so unernllich be- 
deutsam", so „ausserordentlich schwer- 
wiegend" für die weitere Entwicklung 
der deutschen Wirtschaft und Politik 
sind? Mit solchen Fragen hebt man sich 
selber hinauf auf die Höhe staatsmän- 
nischen Weitblicks, in die Gebiete ver- 
antwortlicher Staatsschöpfung auf den 
Manöverhügel empor und fällt geratle 
noch dem verantwortlichen Mann in 
den Arm, als er die unheilvolle, ver- 
blendete Schwenkung nach Südosten 
befehlen will, während doch im Nord- 
westen die Siegesgöttin bereits mit der 
Palme Winkel Winke! macht. 

Ja, es -gibt einige Hunderttausende 
politische Klugschieter in Deutschland 
und da sie Herrn Hitler nicht persön 
lieh aufsuchen können, imterhälten sie 
ihre lieben Mitmenschen mit diesem 

die Minister lebten und auf ihre Pen-1 abend beschliesst... Zählt es auf, rech- 
sionen \ erzichteten, wie stob man in net es vorl Wir geben euch dazu noch 
Spaa, Versailles, Geiof, Locarno auftrat, einmal Gelegenheit, 
wie sorgenfrei das Alter seinen Lebens-> —o— 

Eufrâumungsarbeíten im Berliner 

im Berliner Iptoliseiprasiblum 

neckischen Fragespiel Tag für lag, 
und gerne möchten sie bis zum, 5. März 
noch einen lückenlos von Herrn Hit- 
ler ausgefüllten Fragebogen in der 
Hand haben. Sie haben fast alle ir- 
gendeinen Spezialwimsch, eine ganz ein- 
malige, völlig neue, mit allem bisheri- 
gen brechende Lösim^ der deutschen 
Not im Schreibtisch hegen und wären 
„auf Wunsch gerne bereit, ihn den in 
Frage kommenden Behörden einzurei- 
chen". Sic sind fest davon durchdrun 
gen, dass Herr Hitler scheitern muss, 
wenn er nicht eines Tages zu dieser 
letzten aller Möglichkeiten greift, die 
der bescheidene, aber kühl tmd sachlich 
denkende Herr Bierbrei schon vor sie- 
ben Jahren erstmalig auszugsweise in 
der Sonntagsbeilage des „Putzlocher 
Kreisblattes" und in der Verbandszeit- 
schrift der iliegenleimfabrikanten !Mit- 
teldeutschlands veröffentlicht hat. 

Adolf Hitler soll für diese hamaloí^en 
Zeitgenossen den „Briefkastenonkel 
des Deutsdien Reiches spielen. Jede 
Anfrage kostet Briefporto: ,,Beantwor- 
tung in der nächsten NunTmer Ihrer 
Zeitschrift erbeten..." Sie verlangen 
das, als wäre es im .Abonnenientspreis 
einbegriffen. 

Das sind die harmlosen Frager. Da- 
neben aber gibt es noch die Sorte der 
Bösartigen, der Unverfrorenen, der 
Heuchler und Volksbetrüger. Es sind 
die verkrachten politischen Existenzen 
der SPl3. Auch sie fragen: „Herr Hit- 
ler, wo sind Ihre Taten?" 

Und denen antworten wir so: Wer 
fragt denn da? Wer wagt hier noch 
den Mund aufzirtmi? Seit waim ist es 
üblich, dass der An^jeklagte Fragen an 
den Staatsanwalt richtet? Seit wann 
hat einer, der Konkurs anmelden ii\uss- 
te, das Recht, seine Gläubiger zu fra- 
gen, was sie mit dem Rest an „Ware", 
die er hinterlässt,anzufangen,gedenken? 
Ihr traurigen Gestalten von der vier- 
zehnjährigen Pleite, jetzt haben wir, 
jetzt haben wir, jetzt hat das betrogene 
Volk zu fragen, was ihr ihm hinterlas- 
sen habt an Geld und Gut, an Besitz 
und Hoffnung, an Vertrauen imd Frei- 
heit. Das Volk fragt euch, bitte ant- 
wortet, zählt doch auf, rechnet doch 
vor, wie üppig die Arbeitslosen leben, 
wie gesund die Kinder aufwachsen, wie 
die Schlote rauchen, w-ie gesund und 
schuldenfrei die Bauernhöfe dastehen, 
wie stark der Nahrungsverbrauch in 
Deutschland gestiegen ist, wie die Steu- 
ern seit 1918 sanken, wie vorbildlich 
die Behörden arbeiteten, wie gerecht 
und menschlich und sachlich die Poli- 
zeipräsidenten waren, wie bescheiden 

In diesen Tagen wir<i von den „gut 
unterrichteten Kreisen" in Empörung! 
darüber gemacht, dass die Reichsregic- 
rung eine .\nzahl Ostjuden zurückge- 
schickt hat, die im und nach dem Krie- 
ge aus Galizien, Polen und ähnlichen 
Ländern unerwünschter Weise über un- 
sere Grenzen eingetirungen waren. 

Aus <len Kreisen dieser wertvollen 
,daitschen" Staatsbürger rekrutierten 

sich die Träger all der vielen, unerhör- 
ten Korruptionsskandale, <Iie eine stän- 
dige Begleiterscheinung der .\ovember- 
republik bildeten. Die Kutisker, die Bar- 
mals, Sklareks, Slarze, die Katzejnellen- 
bogen und Rocter, die Weissmann und 
Werthauer, um mir die grössten Scha- 
cher zu nennen, gingen aus den Ost- 
juden hervor, die man zu einer Zeit 
nach Deutschland liess, als uns schon 
an allen Ecken lUKlvKanten Arbeirsman- 
gel drückte. Alle Proteste und War-i 
nungen h.alfen nichts, die Herren hat- 
ten in zuständigen preussischen Stel- 
len zu warme Fürsprecher. In diese 
Zusammenhänge leuchtet der nachfol- 
gende Bericht schlagartig hinein. 

Die .Sch r if 11ei t u n g. 

Der neuernannte Berliner Polizeiprä- 
sidrat V. Le\etzow ist mit erfreulicher 
Schnelligkeit dabei, die Voraussetzun- 
gen für ein wirkungsvolles Arbeiten zu 
schaffen, indem er die Ueberbleibsel 
der marxistischen Korruptionsherrschaft 
an die frische Luft befördert und Män- 
ner an diese Stelle setzt, die sachlich 
und clrarakterliclt geeignet sind, die 
wichtigen Posten auszufüllen. 

Am Samstag wurde der frühere Lei- 
ter der politischen Polizei des Berli- 
ner Polizeipräsidiums, der Regiemngs- 
rat Goehrke, benachrichtigt, dass ihm 
mit sofortiger Wirkung eine \veitere 
Ausübung seiner Amtstätigkeit unter- 
sagt ist. Das Dienstzimmer Goehrkes 
wurde versiegelt. 

Goehrke, bekaimt und berüchtigt als 
einer der gemeinsten und gehässigsten 
Gegner der deutschen Freiheitsbewe- 
gung, der seine Machtfülle in der un- 
glaublichsten Weise missbrauchte, war 
zuletzt Leiter des Berliner Fremdenam- 

tes. Unter Leitung Goehrkes wurde das 
Berliner Fremdenamt zu einer Schutz- 
stelle der ostjüdischen Schieber und 
Verbrecher. Die Einbürgerung bz^v. die 
Aufenthaltsgenehmigung z. B. der Skla- 
reks und der Gebrüder Schaie-Rotter 
ist das Werk des Herrn Goehrfcel 

Goehrke liess in den Jahren 1927 und 
1928 anlässlich jüdischer Feiertage hun- 
derttausende polnische Juden, die aus 
Deutschland abgeschoben werden soll- 
ten, wieder freil 

Ein tolles Stück leistete er sich, als. 
er dem Ostjuden Schapero, bei dem 
kommunistische, illegale Zersetzungs- 
schriften gefunden wurden, amtlich sei- 
ne „deutschpreussische" Gesinnung bet- 
stätigte und ihm die Aufenthaltsgeneh- 
migung für Deutschland beschaffte 1 

Goehrke ist weiter dadurch bekannt 
geworden, dass er im Polizeipräsidium 
eine Kartei von Nationalsozialisten und 
eine schwarze Liste angelegt hatte^ auf 
Grund deren Nationalsozialisten behörd- 
licherseits bei der Ausstellung \on amt- 
lichen Ausweisen Schwierigkeiten ge- 
macht wurden. Auf Grund dieser „Pro- 
skriptionsliste" arbeitete das Berliner Po- 
lizeipräsidium gegen die deutsche Frei- 
heitsbewegung! 

Ausser Goehrke wurden stüne eng- 
sten Mitarbeiter, Kriminalrat Dr. Stunun 
und Kriminalrat Dr. Herler, ihrer Aem- 
ter enthol>en, die ebenso wie Goehrke 
Freunde und eifrige Helfer des beiiich- 
tigten Isidor Weiss waren Es ist 
im übrigen damit zu'rechnen, dass noch 
weitere sozialdemokratische Bonzen im 
Berliner Polizeipräsidium an die fri- 
sche Luft befördert werden! 

Die weitere Amtstätigkeit wurde fer- 
ner untersagt dem stellvenretenden Chef 
der Berliner Kriminalpolizei, Oberre- 
gierungsrat Dr. Propp, der Mitglied 
der SPD. ist, und dem Polizeischidrat 
Bose. Versetzt wurden die führenden 
Marxisten Klingelhöller, Bombe und 
Hildebrand. Nach der Säuberung des 
Berliner Polizeipräsidiums ist die Vor- 
aussetzung geschaffen, dass diese wich- 
tige Behörde nunmehr im Sinne 
Deutschlands und für das deutsche Volk 
arbeitet. 

Splitter un6 Balten 

^rcic Sabn öcm "ttücbtlflcn, aber 
nlcbt bei bcr SIC»®.! 

Die Belassung des der Sozialdemo- 
kratisclien Partei angeliörenden Düssel- 
dorfer Regiei-ungspräsidenten Berge- 
mann hat bei den Sozialdemokraten wie 
eine Bombe eingesclilagen. Einmal ist 
durch die Belassung Bergemanns der 
Beweis erbracht, dass die freche Lüge 
der .Marxisten, die Regierung Hitler 
frage niclit nach Charakter und Tüch- 
tigkeit, entlarvt ist, zum andern ist die 
5>ozialdemokratische Partei gezwungen 
zu erklären, dass für aufrechte Deut- 
sche in ihren Reihen kein Platz ist. 
Das Essener sozialdemokratische Organ 
erklärt, dass die Vertrauenserklärung 
des preussischen Innenministers Goe- 
ring für den Regierimgspräsidenten 
Bergemann „für die sozialdemokratische 
Arbeiterschaft und für die Sozialdemo- 
kratie einen schweren Schlag bedeute". 
Bergemann wird dann nahegelegt, aus 
der Partei auszutreten, da m.an ihn 
sonst ausschliessen müsse. 

Diese Stimme des sozialdemokratischen 
Blattes ist höchst bezeichnend! Regie- 
rungsrat Bergemann, der seit dreissig 
Jahren der SPD angehört, ist ein auf- 
richtiger vind ehrlicher Deutscher ge- 
blieben, der immer und immer wieder 
die volksfeindliche Politik der Sozial- 

demokratie zu \-erhindern suchte und 
sein Amt nicht nach dem Wunsche der 
sozialdemokratischen Bonzen, sondern 
nach seinem Gewissen im Interesse der 
Gesamtheit verwaltete. Dass die SPD 
diesen Mann jetzt mit Kübeln von 
Schmutz überschüttet, ist der beste Be- 
weis für die Richtigkeit der Massnah- 
me des preussisclien Innenministers! 

iöational0o3lalt0mus ber Uat 

Der preussische Landtagsabgeordnete. 
Kurt Daluege ist als Kommissar zur 
besonderen Verwendung in das preus- 
sische Innenministerium einberufen, un- 
ter freiwilligem Verzicht auf Gehalt. 
Dipl.-Ing. Daluege hat viele Jahre l>ei 
Zentralbehörden gearbeitet und ist beim 
Magistrat Berlin tätig. 

Direktor Alfred Hall ist als Hilfsar- 
beiter für den höheren Verwaltungs- 
dienst in das Ministerium des Innern 
einberufen, ebenfalls unter freiwilligem 
Verzicht auf Gehalt. Alfred Hall ist Be- 
nifsbeamter und stammt aus der Mili- 
tärverwaltungslaufbahn. 

Die in das .Ministerium des Innern 
kommandierten Polizei-Offiziere, Maior 
Wecke und Hauptmann Jakobi haben 
freiwillig auf die Ministerialzulage ver- 
zichtet. 

TA N Z B A R JM A X I M 
Rua Ypirang£k 73 

TBglich Tanz bis 2 Uhr morgens Aufmerksame Bedienung 

\ 
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Hn ben Ipranoet 

Der Kompass, datiert Curityba, am 
7. Februar 1933 bringt mit viel Beha- 
gen einen Artikel, in dem zwischen an- 
derem Unsinn General Ludendorff als 
„Verlierer des Weltkrieges" bezeichnet 
wird. 

Es ist dabei völlig ohne Belang, dass 
sich der Weg Ludendorffs seit langem 
von dem unseren getrennt hat und der 
General heute glaubt, die Nationalso- 
zialisten bekämpfen zzu müssen. 

Darum bleibt er doch immer der ge- 
niale Soldat und Feldherr, dessen übei'- 
menschlicher Leistung im Weltkriege es 
Deutschland zu danken hat, dass es bis 
zum Schluss des gewaltigen Kampfes 
keinen fremden Soldaten auf seinem 
Boden erdulden musste. 

So wenig, wie der deutsche Soldat 
das deutsche Heer, so wenig hat Lu- 
dendorff den Krieg verloren. Und es 
ist eine Beleidigung jedes deutschen 
Feldsoldaten, wenn man seinen Feld- 
herrn durch derartige nur allzudurch- 
sichtige Ablenkungsmanöver herabzuset- 
zen sucht. Das gilt besonders für eine 
deutsche Zeitung, die im ^Auslände deut 
sehe Belange vertreten soll. 

Wie sagte doch Rathenau: „Es ist 
uns im letzten Augenblick gelungen, al- 
le Schuld auf Ludendorff zu schie- 
ben"! 

Ein anständiger Mensch macht sich 
diese Taktik deutschfeindlicher Volkse 
verderber nicht zu eigen! 

Der Kompass möge sich das merken! 
C. 

5)cr Ikanslcr 
„Sie lachten dein, die kleineu neunmal 

Weisen, 
Du schwiegst und sähest sinnend zu- 

kunftswärts, 
Ermassest deines Volkes Kraft und 

Schmerz, 
Erwogst des Feindes Macht, der Zei- 

ten Kreisen. 
Und wie du sicher es vorausgesehen, 
So musst es kommen, und so isfs ge- 

schehen; 
Die Weisen lernten dich beschämt ver- 

stehen." 
■ O 

Ans nnserer Bewegung UHU   1..1 j. •• .• -i- •      
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IRestaurant /Iftas 

IRua Santa Upbigcnla 3*'B 

Das beliebte Bier- imd 
Speiselokal. 

Gut bürgerlicher Tisch — Alle bayri- 
schen Spezialitäten. — Jeden Mittwoch 

Feijoada. 
Die Wirtin; Wwe. Poppinger. 
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Fadimann 

sucl\i Stellung. 

Mit allen techniicben sowie prektisch ein- 
schlagenden Arbeiten bewandert. 

Gefl. Offerten erbeten : Rua Vergueiro 350 
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SUCHE STELLUNG als LagerbucW 
halter, Expedient oder Hilfskraft des 
Lagerchefs zum i. April. Gefl. Ange- 
bote unter „Gewissenhaff an die Ver- 
waltung. 

SPEZIALIST! — Farbiksbedarf, Ein- 
käufer, technisch gebildet, Organisator 
empfiehlt sich zur Gründung eines Ein- 
kaufsbüros auf moderner Grundlage, 
zwecks rationellen Arbeitens und Ent- 
lastung der Gerencia. Offerten unter 
,Einkäufer" an die Verwaltung ds. Bl. 

Bär Rudolfo 

Lapa, Rua John Harrlson 1 
91 Prima AnlarcticO'Cnop» 

Prima KUcHe 

Hmtswaltcrtaôuno 
Im Anschluss an die von uns am i. 

April ds. Js. veranstaltete Bismarck- 
feier findet am Sonntag den 2. April 
eine Amtswaltertagung statt, an der 
die Ortsgruppenleiter der Landesgrup- 
pe Brasilien, bezw. deren Stellvertreter 
nach Möglichkeit teilnehmen. Für freie 
Unterbringung wird gesorgt. Rechtzei- 
tige Anmeldung zur Teilnahme ist er- 
forderlich. 

Die Landesgruppe São Paulo. 

Caisai Ipanemei 

Ratiisam Irmãos 

Eisenwaren, Werkzeuge aller Art, Farben 
und Lacke, Pinsel, Bürsten, Oeie, Firnis, 
Baumaterialien, Küchenzüge und alle Artikel 

für deu HauígebraucH 

Bua São Bento 62 - Telephon 2-044Í 

Das deutsche Lebensmittelgeschäft 

Casa Litoral 

Rna General Osorlo, 37 
Telephon 4-1239 

ist und bleibt die beste Einkaufsquelie für 
die praktische Hausfrau 

In der schni-)! aufgeblühten, zukunftsreicher. Zone der Alta Sorocabana, in der Nähe von 
bereits vorhanden n, grossen Verbrauciiszentien. wie Presldcnl^í Prudente in etwa 15 km 
Entfernung von der Eisenbahnstation Indiana (Sorocabana) und init dieser durch eine ausge- 
zeichnete AUTOSTRASSE verbunden, auf erstklassigen, fruchtbaren Boden, mit Urwald bestanden, 
wo man häufig folgende Holzarten antrifft: Figeira bmnca, Pau d'alho, Zeder, Peroba. • usw. 
haben wir auf unseren Ländereien die 

KOLONIE „TANNENBERG" 
^gegründet. Diexelbe hat folgende Vorzüße: 

1. Vorzügliches, gesundes Klima und absolut garantierte Besitztitel. 
2. Fbenes, steinfreies Gelände und ausgezeichnet« Wasserverhältiiisse, so dass jedes Kolonielos 

sein eigenem, fliessendes Wasser erhält. 
3 Vorzügliche A' satzmöglichkeiten durch billige Frachten nach den grossen V«rbrauchszentfon. 
4. Erstklassiger Urwaldboden, geeignet für alle Kulturen, desgleichen für Geflügel-. Schweme- 

und Viehzucht. 
6. Billige Preise und sehr günstige Zahlungsbedingungen. 
Sägereien, Zi^eleien, Baumwollentfaserungsmaschinen, Kaffeeaufbereitungsmaschinen und andere 

industrielle Betriebe sind in der Nähe vorhanden, da das der Kolonie vorgelagerte Land bereits be- 
siedelt ist. . 

Ausser diesen Landereien stehen Chacaras in der Nahe von Indiana und Re- 
gente FeiJÖ zum Verkauf. Desgleichtn Bauplätze in den beiden genannten Stödten sowie in 
Mandaguary. Alle diese Ortschaften sind Eisenbahnstationen der Sorocabanabahn mK 
täglich zwei Schnellzügen in beiden Richtungen, daher haben sie auch eine schnelle Entwicklung 
aufzuweisen« In unmittelbarer Nähe von ReQenle Peljö haben wir auch Land zu verpachten, 

Prospekte durch: Cia. de Víacão São Panlo-Natto firosso 
(Sachbearbeiter: W. Deringer) 

RUA SENADOR FEITO' 4, Ç. Stock Caixa postal 471 SÃO PAULO 

AdOLPHO rOBBE 

Damen- und Kinderwäsche Pyjamas, Scherzen, Bettwäsche 

Neue Modelle 

Ruai Sainlâ Eph^lgenla 69 - Tel, 4-4446 

Das südamerikanische Kalifornien 
Fnichtbarstc Terra roxa (rote Erde) mit Urwald bestanden, geeignet für alle Kulturen, desgleichen 
für Geflügel-, Schweine- und Viehzucht, gute Absatzmöglichkeiten durch eigene Eisenbahn und 
AutoátraCen, KEINE AMEISEN (Saúvas), ebenes áteinfreies Gelinde, GESUNDES KLIMA, garan- 
tierte Belitztitel usw. 

Bereits angeschlossen an das Verkehrsnetz dpr São Faulo-Paraná-Bahn durch Auto-, Telephon- 
und Telegraphendienft, liegen in 24 km Entfernung von der heute letzten EisenbahnÄation JATAHV 
unsere Linoereien mit dem Sitz unserer Administration in 

LONDRINA 
des sich sAnell entwickelnden Zentrums unserer Kolonien mit Arzt, Krankenhau« sowie ersrlclassieen 
Hotels und Pensionen. Dort stehen Stadtplätzc zum Verkauf. Fernerhin iát der schnelle und anhal- 
tende Aufstieg unserer 

K O L O N I E H E I M T A L 
bckajint. Dort wohnen heute etwa 150 deutsche Familien, die sehr gut vorankommen. Eine eigene 
deutsche Schule ist vorhanden. Außerdem iit noch der Fortschritt unserer Kolonien 

Neu-Danzig imd Roland 
zu erwähnen. 

Die eben erwähnien Ihrsüge sowie diesen *nhãUenden Fortschritt verbunden mit unsertr 
pläntnässigen Koíonisãiionsãrbeit Äann Ihnen keine andere Gesellschift bieten. 

Nähere Auskünfte und Prospekte durch: Cia. d6 TOfraS NOftS do Pflrailä 
Rua 3 de Dezembro 12, S. Stock - Calxa postal 2771 - SAo Paulo 

Bair und Reslaurainl | 

,Ao Fra.ficiscano' 

Rua Libero ßadarö, 26 - São Paulo 

EiMes snii faekanntKles Famiüenlokal Âusyezeiclineter Mllso- und Abendtisch 
Gut gepflegter Bratima^ScKoppen 

Täglich Künstlerkonzert von 8 bis 12 Uhr 

Kostüm- und 

Mantel-Stoffe 
für praktische Strassen- und Reisekleidung 

Qemnsterte Neuheiten in Wollstoffen für Eleider 

CASA LEMCKE 
SÄO PAULO 

Rua Libero Badaró 36 
SANTOS 

Rua do Commercio 13 

KinderlteinNoiea-Brai 

bittet um Gaben 
(tir den Mittagstisch ar- 
mer Sciiuikinder der deut- 
schen Schule Moóca-Brai 

Übernahme: Hua São Benlo 62, Casa Ipanema 

Lelirer 
oder 

Lehirerin 

getucht 

für grössere Deutsche Vorstadttchule in São 
Paulo 

Bedingung: Portugiesisch und Deutsch. 
Lebenslauf and Zeugnisabschrift an die Ex- 
pedition dieeer Zeitung unter: Schale. 

Gesucht 

für sofort 

zwei arbeitssame tüchtige 

Verkäufer 

für ieichverkauflichen Artikel der Lebensmit- 
telbranche. Sehr gute Verdiensimcgiichkeit. 
Referenzen erforderlich. Angebote an die 
Expedition dieser Zeitung unter; Vit». 



I 
HBUTSCHüi-, ^lORGBM 

REMy-STRHh 

LAGER in Schnelldreh- 
Schnitt', Verkzeug-, Sil- 
ber' und Maschíneostahl 

inaniitiu u IHUnAD-lü- 
JOAQUIM H. lâNDGBlif ; IMPORT von Spczíal- und 

I It. Yplr<:ingCk 63 • S. Paulo | Federstahl, Stahldraht, 
1 Telepboie 4-MÍ7 CaUa Postal 1H9 I Messir.g, Schwarzblech, 

iicPffil^eUBe^PellCöy/Sägea^ I Ticfr-iehblech, Formcisen 

Deutsche 

Apotheke 
Nr. 16-A 

, „ Rua AntickngfíLbaKü 
R. Domingos de Moraes 81 ^ 

1 _ 1 iL I 1 aj* Ji ! werden Sic mit allen Delikatcuea, \Vu::l- 
Tag- und Nacntaienst! ^ Butter, aw. Qualitäten Brot. 

' j Iclastig bedient. 
^lllllliyUUll^^llllllliUlUllHUUiUnUlillUUl^l XeL 4.2004 . Elsa Siefer 

er»t- 

Dr. Ervin Molffenbüttel 

ailgenieliie uiiü ■RlnSctpratlä 
■Ot« 7 "Mbt al)«n£)0 

K. ißuncö (Barcia 18 - Sant'Hnna 
Ocflcnftbec t»eni Colleflio Saiit'aima am Knbe 

Der ffionöUnU ■ 0 

Deutsche Edelsteinsclüeiferei 

ReirUiche Auswahl in echten Steinen von 
Braiilien; Aquamarinen. Turmolinen, To- 
|j^ paten usw. 

CASA ALVES DE LIMA 
Aua Bar. de Uapetlnlnga 10, 1. Sl. 
Sul 101 SÄO PAULO Tel. 2-40M 

:üüaiii!iafliiui;; 
■ittii 

irnci 

SÃO PAULO 

R. VOLUNTÁRIOS DA PATRIA 645 

Knaben- u.Mädchenhoim. 
Voll- und Halbinternct. 

Arbeitsstunden unter Aufsicht. 
Nachhilfe in allen Fächern 

ROBERT WEIDT 
Direktor der Deutschen Scliule Sant'Anna, 

Oesisclie SGhüliffläcberei 
KUA hlA. íLPHlGhNlA 38-A, früher 76 
Empfiehlt sich für elie Masssrbeiten sowie 
sämll. vorkommenden Reparaturen. Für solide 
u. saubere Arbeit wird garant. — Abholen und 
Zust.frei Hrus . — st Heinr. LUTZ 

Verlceliirs- 

LoRai der NSDiF. S. Paalo 

RESTAURANT COIDMBUS 

Pg. WALTER HAHN 
Villa Marianna, Rua Vergoeiro 350 

Telephon» 7-000Í Telephoni 7-OOOJ 

Gemütliches Familienlokal 
Teden Abend Konzert 

S>eutscbc Bpotbekr 

Uubwiß Scbwcöcß 
Kua Xlbeto JSadaró 45»B 
Sio Paulo » Oel. 2-44Ö8 

wBKBmmmmmmBBmm 

mnuiiyiiiii IHll" 

©tto flßeier 

i)er Scbnel^er 
fflr Me Barne * für öen Ibcrrn 

IRua 15 öc ißovembro 53, 2. St. 
m 

gphiHflcAMafkt Inlaimalialú 

^^*^^^^^fleBt$íh8(ÍBliiDíi3Ítlelsliiil2I.2í 
(ÍAranticrt sauberste u. tigl. frisdiestc Erzeugnisse 
der altbekannteu V/urstiabrik Frigorifko Santo 
Amaro. Ferner la. Tafelbutter, feinst. Aufi«hnitt, 
zweima! tigl. ir. Wiener, joden Mittwoch u.Sonnah. 
fr. Bfiitv/ursf. Blumenaucr, Bratensdim.. div. Kàic- 
sort., Laranger.mui:, Honia etc. Besond. empf. wir: 
Octkers Pudding- und Backpulver sowie Konierven 
iiier Art. Sonnabends Sülze. < Tel. -^6738. e§ 

Wollen Sie gut essen? 
Dann nur im 

TROCADERO 

A venida S. João Z5 
3 Treppen tief - Telephon 2-3595 

Afilienilinislei uoi kiblsisr Anfeiilhall Sie Paulss 
Mahlzeiten 2$500 
Der Besitzer: FRITZ GORGES g 

Wie bei Pluttern 
essen und wohnen Sie 

Out BUUg Sauber 

Hotel „Zum Hirschen" 

Kaa ¥ictofl8 - Tel. 4-4561 - 880 Paulo 

Verkehrslokal der NSDAP. 
Im Zentrum 

g Inhaber; 'Pg. EmÜ Ratsif 

SäiSSSiSSi 

BÄK rAPIllJÄK 
Deufsclies Pamlllenlokal 

Soccorro - Represa Sanlo Amaro 
Avenida de Pinedo Nr. 550 

GUTE KÜCHE 
VORZÜGLICHE BRAHMA-BIERE 

REGULÄRE PREISE 

João Topp, Denllsi 

Zahnziehen schmerzios 

DER MENSCH 58 
lobt nicht vom Brot allein, auch Zu- 
taten muiten billig sein I Kaufen Sie 
nur Wnrstwaren vom Friporifico 
Sto. Amaro (A. Eder & Cia.). Zu 

haben bei 

SIEBENKAESS 

Isptziell für nervöse, empfindliche und ängstliche 
Patienten. Langjährige Praxis 

Mässlge Preise 
Bis 0 Ul:ir abends 

3Be3ugsbeöinguii0cn tfir 2)eutscblani*| 
unö öle XKaeltpostvevelnsláuber: 

11lclcb0math für ötel Äonatc, aablbat an Poet« 
ecbecithonto tambutg 67.877, H)r. fjane fflfc» 

lanö, tat Zeltunu 2)cut»cbct fl^rße». 
Oeldscnd. und Wcrtoncfe an H. H. v. CosKlf 

Caixa Posta! São Paulo (Rras H 

& DRECHSLER 

Mercado Novo - Appartemento F15 
Telephon 2-1368 

Daselbst sämtliche Kolonialwaren aus 
dem Süden. iMarklpreise. Gross- und 
Kleinverkauf. Lieferung frei ins Haus, 

ORIGINAL 

Dr. Willma! Scbivabe, Leipzig 
: unsere Kate löge uud Gratis- 

Homöopailile 
Wer sich für Ho-tiSopaihic und Riociieiniu inlsressicrt, verlange unsere Katcloge uud Oratis- 
proppckte. Versand nach allen Teilen rirasiiicns eegen Vorrinscnditng des Betrages zuzüglich 

Portosi lesen, 82 

Homöopathische Gentrai-Offizin, Dr. Willmar Schwabe (Ltda.) 
Rua Rodrigo Silva 16 - Telephon 2-4S77 - SÄo Paulo 

Niederlege fUr Sanlo« : Niederloge ftlr Rio de Janeiro : 
Pharmacia ,.Colombo", Rua (5 de Novembro 72 Pharmacia AlUmS 

Äö~ßEi{^füfmo 

Rua Dom José de ßarros N.o 4 
gegenüber Gesellsctiaft Germania 

Das deutsche Familienlokal ■ Erstklassige Küche • 

Täglich ab 7,30 Uhr Künstlerkonzert. Willy Keller 

fg Beutßcbc 

Elrsch - Apotheke 

die ältestf .\potheke .SSo Pau!f>s, führt 
nur erstklassige Medikamente, 

bei massigsten Preisen. 

Botica ao IDeabo b'0uro 

CONRADO MELCHER & CIA. 
Riuk São Bento 23 Tel.: 2-1630 

Pianos Bvasil 

In l\öcl\sier 

Vollendung 

Steis grosse 
A u s w a bi 1 

S.A.Pabrlca de Pianos 

NARDELLI 
»»Pianos Brasil« 

Avenida Stella N. 5 
Telephon: 7-227-4 
SAO PAULO 

BAB DIIB RESTAOBÂiT 
RUA DO CAf^MO 19 

FRITZ 
TELEPHON 4-0610 

Mittag' und Abendtisch 25500 
Speisen i la carte bis Mitternacht 
FF. BRAHMA-SCHOPPEN FF. 
In- und ausländisdie Weine 

Massige Preise. 
[ Einziges deutsches Restaurant in dc< Nälie vom 
j Largo da Sc. 

i S Besiaer FRITZ KINTZEL. 

Parteiamtliches, ibestätigtes Nachrichten 
blatt der NSDAP in Rio Grande do 
Sul, erscheint vierzehntägig. Bezugspreis 
4S000 halbjährlich. Verbreitet in ganz 
Brasilien, besonders in der grossen deut- 
schen i^lonie in Rio Grande do SuL 
5\.nschriit: „Fürs Dritte Reich",NSDAP. 
Porto Alegre, R. G. d. S , Caixa 158. 

Einzig und atlsln Don der 

üniaveHea 


